Protokoll „Mitdenker-Freizeit“ vom 12.04.2013
Leitung: Klein

Protokoll: Hilke
Anwesend: Meier, Pilzecker-Jongeneel, A. Krolik, Mar. Hilke, I. Krolik, Ramsauer, Biendara, Katenkamp, A. Hilke, Man. Hilke, Klein
Vormittag

In der Andacht wurde thematisiert, dass Leben aus Veränderung besteht. Stillstand bedeutet hingegen Tod. Es wird darauf hingewiesen, dass „Veränderungen“ nicht allgemein/grundsätzlich gut und Bewahrung nicht allgemein/grundsätzlich schlecht ist. Veränderungen sollten stets inhaltliche Gründe haben.
· Personal- und Finanzsituation der Gemeinde
Arne Hilke stellt auch der neu zusammengesetzten Runde die Personal- und Finanzsituation der Gemeinde vor.
Im Anschluss wird über die Gemeindegliederzahlen gesprochen. Es wird nach der Langeoog-Freizeit ein Gespräch mit der Meldeabteilung der BEK geben, um zu klären, wo unsere „verschwundenen“ Mitglieder geblieben sind.

Erfreulicherweise sind in der letzten Zeit einige Mitarbeiter der Gemeinde zu uns übergetreten bzw. haben ihre Bereitschaft bekundet, diesen Schritt zu tun.
Das Beheizen der Kirche ist weiterhin ein sehr großer Kostenfaktor. Ob und wie eine Dämmung möglich ist, hängt davon ab, wie das Gebäude umgebaut werden soll. Auch kann beispielsweise eine der Gebäudesituation angepasste Heizung erst dann ausgelegt und geplant werden, wenn klar ist, welche Umbauten und Raumänderungen durchgeführt werden sollen.
Zwar sollten wir prinzipiell nicht bis 2020 mit der Umsetzung unserer Ideen warten, manche Bereich sind allerdings (wie genannt) erst nach Abschluss einer Konzeption möglich (so u.a. auch die Toilettensituation in der Kirche).

Sobald Ansätzes eines Konzeptes vorliegen, muss das Gespräch mit der Martin-Luther-Gemeinde gesucht werden: Sind unsere Planungen mit den Ideen und Vorstellungen jener Gemeinde kompatibel? In beiderseitigem Interesse sollten wir mit einer großen Offenheit unser Vorhaben kommunizieren. Deutlich muss aber auch sein: Sollte die Martin-Luther-Gemeinde sich sperren, bleiben wir trotzdem auf unserem Weg.
Es wird angemerkt, dass die BEK eher großräumig denkt (in Orts- bzw. Stadtteilen), während wir selbst, auch in Hinblick auf unser theologisches Profil, eher kleinräumig denken.
Wichtig wird die Frage sein, wie unsere Überlegungen, Planungen und Konzepte der eigenen Gemeinde vorgestellt werden. Eine Information muss regelmäßig und dem Sachstand angemessen erfolgen. Für eine Erstinformation über erste Bausteine unserer Planungen kommt frühestens der Herbstkonvent infrage. Um unsere Vorhaben auf eine breite Basis zu stellen, müssen sie überzeugend sein. Deshalb wird zunächst auch weitere Planungsarbeit nötig sein, bevor informiert werden kann.
Es wird die Frage gestellt, was der im letzten Protokoll erwähnte Theologieausschuss konkret arbeiten soll. In jenem Ausschuss wird es vorrangig um eine theologische Konzeptfundierung gehen. Viele Punkte, die wir behandelt haben und bei denen Veränderungen geplant sind, lassen sich mit einer theologischen Argumentation begründen bzw. absichern (so beispielsweise die Veränderung des Abendmahlstisches). Auch kann der Ausschuss auf die Pietät achten. Wen könnten Veränderungen aus welchen Gründen vor den Kopf stoßen? Wie würde die Gemeinde beispielsweise reagieren, wenn man das Kreuz entfernen würde?
· Friedhof
Auch zu diesem Themenfeld findet zunächst eine Information für die Neuen statt, in der die bisher erarbeiteten Stichpunkte erläutert werden.
In der Diskussion wird angeregt, ein Kolumbarium (Grabstellen in einer Wand, vor allem für Urnen) einzurichten. 
Die sich ständig erweiternden Freiflächen könnten (anstelle des Rasens) von pflegeleichten Wildblumenwiesen bedeckt sein.
Es wird noch einmal die Problematik diskutiert, die entsteht, wenn Gräber verlängert werden sollen, deren Fläche wir benötigen. Hier wird Fingerspitzengefühl gefragt sein. Von einem Neuverkauf von Gräbern im hintersten Bereich des Friedhofs (Nähe Wohldtstraße) soll abgesehen werden. Hier wird unserer Vision nach eventuell eine weitere Zufahrt zum Gemeindegelände entstehen.
Nachmittag

Anwesend: Meier, Pilzecker-Jongeneel, A. Krolik, Mar. Hilke, I. Krolik, Grimm, Biendara, Katenkamp, A. Hilke, Man. Hilke, Klein

· Partnerschaft mit Togo
Ein Brainstorming findet statt.
Den Kontakt zur Gemeinde in Kara aufrechtzuerhalten gestaltet sich meist schwierig, da es in Togo hierfür deutlich schlechtere Möglichkeiten gibt als bei uns. Ein eigener W-Lan-Zugang zum Internet kostet dort etwa ein Monatsgehalt eines Diakons, sodass Mails nur von Zeit zu Zeit über ein Internetcafe gelesen und verfasst werden können. Postalisch ist der Zustand noch deutlich miserabler – Postsendungen kommen entweder gar nicht oder erst nach mehreren Wochen an. Von Zeit zu Zeit telefoniert Pastor Klein mit dem dortigen Kollegen (so auch am heutigen Tag: Es werden Grüße überbraacht). Der sinnvollste Weg des Kontakts bleibt, Menschen, die nach Togo reisen, Briefe oder Geschenke mitzugeben (über Norddeutsche Mission, Posaunenchorpartnerschaft, etc.).
Festzuhalten ist, dass die Gemeinde in Kara unserer Unterstützung bedarf.

Hingewiesen wird auch auf den jährlich stattfindenden Partnerschaftssonntag der Norddeutschen Mission, der uns mit der Gemeinde in Kara verbindet.
Angeregt wird, persönliche Geschenke der Kindergartenkinder zwischen Blumenthal und Kara auszutauschen.
· Eine-Welt-Laden
Der Eine-Welt-Laden existiert in unserer Gemeinde inzwischen seit gut 20 Jahren. Inge Krolik leitet ihn, seit Christiane Meiners (unsere ehemalige Diakonin) 1994 unsere Gemeinde verlassen hat.
Das Interesse der Gemeindeglieder am Eine-Welt-Laden ist leider eher mau. Hauptabnehmer der Waren ist die Gemeinde selbst (Kirchenkaffee etc.), darüber hinaus gibt es nur wenige Einzelpersonen, die sich regelmäßig mit Kaffee, Tee und Honig versorgen. Die Rezepte, die Inge Krolik stets zur Weihnachtszeit über den Gemeindebrief publik macht und die mit Artikeln aus dem EWL zubereitet werden können, bringen keinen nennenswerten Umsatz.
Es werden Ideen gesammelt, wie man das Interesse am EWL erhöhen kann. Ob eine ständige Erwähnung in den Abkündigungen sinnvoll ist, ist strittig. Vielleicht bieten sich eher Hinweisschilder in den Bänken (inkl. Werbegutschein in Höhe von 50 Cent) an.
Es könnte Gemeindebriefartikel zu Einzelprodukten oder mit Informationen zu den Herstellern geben. Produkte ließen sich als „Produkt des Monats“ oder „Produkt des Quartals“ vermarkten. Auch hierzu wäre eine Gutscheinaktion (50 Cent) über den Gemeindebrief denkbar.
Für die Zukunft wird festgehalten, dass der EWL im angedachten Cafe seinen Platz finden soll. Dort würden dann fair gehandelte Produkte vertrieben und verwendet werden.
Eine weitere Idee wäre, Müsliriegel beim Fahrradgottesdienst als kleine Werbung an die Teilnehmenden Radfahrer auszugeben.
· Ökumene
Die Ökumene zwischen evangelischen und katholischen Gemeinden im Stadtteil liegt weitestgehend brach. Es existiert noch der gemeinsame Gottesdienst am Reformationstag, der Weltgebetstag (hierzu werden stets auch themenbezogene Artikel vom Großhandel angeboten, die im Eine-Welt-Laden vertrieben werden könnten) sowie der ökumenische Jugendkreuzweg in der Woche vor Ostern mit dem Fahrrad. An letztgenannter Aktion nehmen jedoch meist keine katholischen Jugendlichen teil.
Was könnte es überhaupt an gemeinsamen Projekten geben? Angesichts der im Stadtteil von der Politik geplanten Feierlichkeiten zum 75. Jahrestag der Einbürgerung Blumenthals nach Bremen (2014) könnte ein ökumenischer Bußgottesdienst durchgeführt werden. Aufgrund unseres theologischen Profils hätte eine solche Aktion für uns durchaus einen hohen Stellenwert.
Festgehalten wird, dass die Ökumene eher einer der Arbeitsbereiche ist, die man vernachlässigen könnte.

Abend

Anwesend: siehe Nachmittag

· Kirchengemeinde 2020
Auf einem FlipChart-Papier wird der „gewünschte“ (erträumte, erdachte, …) Stand der Dinge im Jahre 2020 zusammengetragen.

Zusätzlich zu den dort genannten Aspekten (siehe Foto-Anhang) wird diskutiert:

Es sollte einen Begrüßungsabend für neue Mitglieder (Wechsel, neu Zugezogene) geben (viertel- oder halbjährlich). Alternativ oder ergänzend wäre eine Kontaktaufnahme zu solchen Personen durch einen Begrüßungsbrief sinnvoll, dem ein Gemeindebrief beiliegt.
Es fällt der schöne Satz: „Durch unsere Angebote soll der Sonntag in den Alltag kommen.“
Wie erreicht man Jugendliche im Alter von 16 bis 20? Wie lässt sich diese Personengruppe für inhaltlich-theologische Arbeit interessieren? Die Zeit der Jugendgruppen ist wohl vorbei. (Junge) Menschen heute sind weniger an einer langfristigen Bindung als vielmehr an kurzzeitiger Projektarbeit interessiert. 
Aber: Wir sind eine Kirchengemeinde und sollten als solche die Jugendlichen auch in die Pflicht nehmen, sich mit bestimmten Themen zu befassen („Gewisse Dinge müssen dann eben halt mal gemacht werden.“).
Erneut aber: Es gibt verschiedene Wege, um Nähe zu einer Kirchengemeinde aufzubauen. Auch im Kreise der anwesenden Mitdenkenden gibt es die unterschiedlichsten Biographien, die zum ehrenamtlichen Engagement in der Gemeinde geführt haben.
Durch den Gemeindebrief sollte von Zeit zu Zeit ein Einblick in die verschiedenen Gruppen und Arbeitsbereiche der Gemeinde gegeben werden.

Wir müssen nicht in allen Bereichen alles umwerfen und innovative Neuerungen entwickeln, vieles läuft bereits gut. 

